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Dies Ding, in dem wir uns befinden, hat noch keinen Namen. 

Derzeit wird es beispielsweise als globale Finanz-(Kern-)Schmelze, 

Finanzkrise, Kreditkrise, Rezession, große Rezession, Katastrophe, 

Panik oder Zusammenbruch bezeichnet.  (N. Paumgarten) 
 
 

Während es anfangs noch so schien, als wäre die Finanzkrise nur eine Krise der 
US-amerikanischen Banken, so ist sie doch sehr bald zu einer weltweiten Krise 
und zu einer Bedrohung der Weltwirtschaft geworden. Der Zusammenbruch von 
Banken, das dramatische Ansteigen der Arbeitslosenzahlen, die kritische Situa-
tion der gesamten Automobilindustrie, der enorme Rückgang der Bruttosozialpro-
dukte in den Jahren 2008 und 2009 und eine Reihe anderer Faktoren haben dazu 
geführt, dass die Welt nicht mehr die ist, wie wir sie zeitlebens zu sehen gewohnt 
waren. Und wenngleich mittlerweile auch die Stimmen zunehmen, die uns Glau-
ben machen wollen, dass sich die (deutsche) Wirtschaft inzwischen wieder erholt 
hat und die Krise endgültig vorüber sei – "Deutschland steht am Beginn eines 
Superbooms", ließ Hans-Werner Sinn, der Präsident des ifo-Instituts für Wirt-
schaftsforschung, gerade am 20. 9. 20102 verlautbaren – so kann doch kaum je-
mand mit Sicherheit vorhersagen, dass die Krise tatsächlich endgültig überwun-
den ist. Aufgrund der Erfahrung früherer Krisen ist es keineswegs auszuschlie-
ßen, dass der derzeitige Aufschwung nur ein "Zwischenhoch" ist, auf das bald 
wieder schlechtere Zeiten folgen werden. 

Der öffentliche Diskurs über die Finanzkrise und ihre Auswirkungen 
scheint sich vorwiegend auf politische und ökonomische Aspekte zu beschränken. 
Im Vordergrund steht dabei nach wie vor die Suche nach den angemessenen fi-
nanziellen und ökonomischen Mitteln, die den bisherigen wie den künftigen 
Schaden eindämmen, die Banken dazu ermutigen, sowohl untereinander als auch 
ihren Kunden Kredite zu gewähren, Produktion und Konsum anzukurbeln und Fi-
nanz- wie Wirtschaftsunternehmen mit staatlicher Hilfe vor dem Untergang zu 
bewahren.  

                                                        
1  Erweiterte Fassung eines Vortrags auf dem 26. Annual Meeting ISPSO (International Society for 

the Psychoanalytic Study of Organizations), 22.-28. Juni 2009, Toledo, Spanien: Differences at 
Work: Towards Integration and Containment. 

2  FAZ, Nr. 218, S. 11. 
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Wenngleich auch weitgehend Konsens darüber besteht, dass die Finanzindustrie 
strikterer internationaler Regulierungen bedarf, um künftige globale Katastrophen 
zu verringern oder gar auszuschließen, so werden wir doch immer wieder Glau-
bens gemacht, dass das gegenwärtige, auf freien Märkten beruhende kapitalisti-
sche System überleben muss und wird. Ernsthafte Besorgnisse, dass der gegen-
wärtige Kapitalismus letztlich die Freiheit und das, was wir unter Demokratie und 
Humanität verstehen, zu Grabe tragen könnte, werden entweder leichtfertig bei 
Seite geschoben oder als Hirngespinste (oder Alpträume) derer abgetan, die eh 
keine Ahnung haben. Vieles spricht für die Befürchtung, "dass die vorherrschen-
de Erzählung über die Finanzkrise uns nicht aus einem Traum aufwecken, son-
dern uns in die Lage versetzen wird, weiterzuträumen".3 

Der Diskurs über die Krise und ihre Auswirkungen in den Medien hat sich 
weitgehend auf finanzielle und wirtschaftliche Fakten und Erklärungen, Schuld-
zuschreibungen an die offensichtlich Verantwortlichen und die Analyse der ange-
messenen Maßnahmen beschränkt, die das Schlimmste verhindern würden. Die 
Einsicht jedoch, dass die Finanzkrise – wie alle Blasen und Zusammenbrüche von 
Finanzmärkten – "in erster Linie psychologisch bedingt war" 

4, ist bislang weder 
in den Medien noch in der Literatur weit verbreitet – wenngleich sie inzwischen 
auch zuzunehmen scheint. Bei unserem Bemühen, aus einer sozioanalytischen 
Betrachtungsweise ein tieferes Verständnis der "Subprime Crisis" zu gewinnen, 
werden wir, wie Bain5 deutlich macht, in hohem Maße "durch das Menschenbild 
der Ökonomen behindert". Selbst Alan Greenspan, der frühere Chairman der 
amerikanischen Bundesbank (Federal Reserve), soll kürzlich gesagt haben: "So-
fern es nicht irgendjemand schafft, die Natur des Menschen zu verändern, werden 
wir mehr Krisen haben".6 

Aus psychoanalytischer Sicht besteht eine Krise dann, "wenn die Sprache, 
Diskurse, Worte, Formen, Riten, Routine und der gesamte symbolische Apparat 
sich plötzlich bei dem Versuch als untauglich erweisen, eine Realität zu beruhi-
gen, die macht, was sie will. Eine Krise ist die aus den Fugen geratene unkontrol-
lierbare Realität".7 Wenn eine gesellschaftliche Krise oftmals insofern auch mit 
einem Hurrikan, Tsunami oder Erdbeben vergleichbar ist, als sie "der Menschheit 
regelmäßig die Unsicherheit und Zerbrechlichkeit ihres Landes vor Augen 
führt"8, so unterscheidet sich die gegenwärtige Finanzkrise – wie unzählige an-

                                                        
3
 Žižek (2008), S. 10. 

4
 Shiller (2008), S. 24; vgl. Akerlof & Shiller (2009). 

5
 Bain (2009), S. 1. 

6 Time magazine, 21. September 2009. 
7
 Miller (2008). 

8 ebd. 
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dere bisher9 – doch deutlich dadurch, dass sie von Menschen und eben nicht von 
der Natur verursacht war.  

Robert Shiller10, Professor für Wirtschaftswissenschaft an der Yale Univer-
sity, macht deutlich, wie sehr der Ursprung der Krise in einem ansteckenden kol-
lektiven Denken liegt, das einer Epidemie gleicht. Dieses kollektive Denken war 
durch eine Reihe unbeirrbarer Annahmen geprägt, die große Ähnlichkeit mit den 
von Bion11 beschriebenen "Grundannahmen" haben, nämlich, dass der maßlose 
Preisanstieg für Häuser und der Immobilienboom niemals enden würden, die Fi-
nanzmärkte auf ökonomischer Rationalität basierten, und dass man sich auf die 
Finanzexperten ebenso wie auf die Ratingagenturen verlassen konnte.12 Erst als 
die Spekulationsblase 2007 zu platzen begann, wurde ersichtlich, in welchem 
Maße dieses kollektive Denken auf ungeprüften Annahmen beruhte und in hohem 
Grade irrational war. Dies erinnert daran, dass Bion Grundannahmen als "Ab-
wehrreaktionen gegenüber psychotischen Ängsten" 

13 versteht. 
Während Banker gelegentlich verächtlich darauf hinweisen, dass die Fi-

nanzinstrumente ganz einfach und für jeden verständlich sind, so erscheint die Fi-
nanzwelt von außen betrachtet doch eher als Magie der Finanztechnik. Und in der 
Tat scheint die gesamte Finanzindustrie in einem hohen Maße auf magischem 
Denken und entsprechender Abwehr zu basieren. Dieses magische Denken und 
eine ebensolche Abwehr haben auch viele der Reaktionen geprägt, mit denen na-
tionale Regierungen versuchten, der Krise Herr zu werden. 

Wie Winnicott schreibt, verkörpert die manische Abwehr "omnipotente Ma-
nipulation oder Kontrolle und verächtliche Abwertung."14 Manische Abwehr ist 
u.a. durch "Leugnung der inneren Realität, eine Flucht aus der inneren in die 
äußere Realität, das Bemühen, die Menschen der inneren Welt für 'scheintot' zu 
erklären und die Tendenz gekennzeichnet, depressiven Gefühlen ... durch entge-
gengesetzte Gefühle zu begegnen."15 Rycroft ergänzt dies durch die Tendenz zur 
"Identifizierung mit Objekten, von denen eine gewisse Macht geliehen werden 
kann".16  
 

                                                        
9
 vgl. z.B. Ferguson (2008); MacKay (1841). 

10
  vgl. Shiller (2008) S. 43f., 55, 57, 62. 

11 Bion (1959). 
12

 vgl. Shiller (2008), S. 69. 
13

 Bion (1959), S. 189. 
14

 Winnicott (1935), S. 132, zit. in Kirsner (1990), S. 42. 
15

 Winnicott, ebd. 
16

 Rycroft (1972), S. 86. 
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Zu einer Sozioanalyse der gegenwärtigen Finanzkrise 
 
Wenngleich es sicherlich auch interessant wäre, den historischen, ökonomischen 
und politischen Hintergrund und die Entwicklung der gegenwärtigen Finanzkrise 
ausführlicher darzustellen17, so muss ich bei dieser Gelegenheit doch davon ab-
sehen. Stattdessen werde ich mich bei dem Versuch, mögliche Antworten auf die 
Frage zu finden, wie die Krise aus einer sozioanalytischen Perspektive gesehen 
und verstanden werden kann, auf einige Phänomene, verschiedene Dynamiken 
und kritische Episoden beziehen. 

Die Sozioanalyse ist eine neue sozialwissenschaftliche Disziplin Sie greift 
auf Begriffe, Theorien und Erkenntnisse der Psychoanalyse zurück18 und zielt da-
rauf ab, Beobachtungs- und Forschungsmethoden sowie Hypothesen, Begriffe 
und Theorien zu entwickeln, die zu einem tieferen Verstehen der sozialen Struk-
turen und Dynamiken von Organisationen und Gesellschaft beitragen können. 
Dabei richtet die Sozioanalyse ihr Hauptaugenmerk darauf, welche Bedeutung 
"dem Sozialen" für das Individuum und seine innere Welt zukommt. Dies wird 
beispielsweise in der Hypothese deutlich, dass das Denken (und Verhalten) von 
Rolleninhabern in Organisationen und anderen sozialen Systemen als vom 
System und/oder seiner Umwelt sozial induziert verstanden werden kann und 
Rolleninhaber beispielsweise dazu veranlasst, auf eine viel neurotischere oder 
psychotischere Weise zu (re-)agieren, als sie es in anderen systemischen Kontex-
ten tun würden. In diesem Sinne bietet die Sozioanalyse eine Perspektive auf die 
gegenwärtige Finanzkrise an, die deutlich über die Handlungen von individuellen 
Bank- oder Fondsmanagern und deren persönliche Schuld, Korruption oder Gier 
hinausgeht. 

Bei den folgenden Überlegungen zur Finanzkrise gehe ich von der doppel-
ten Annahme aus, dass sich, zum einen, ein Versuch, die Krise aus sozioanalyti-
scher Sicht zu verstehen und Hypothesen über die verschiedenen unbewussten 
Dynamiken zu entwickeln, die zu ihrer Eskalation beigetragen haben, nicht auf 
eine Darstellung und Analyse der mehr oder weniger offenkundigen Fakten und 
Daten beschränken kann; zum anderen geht der Versuch einer Sozioanalyse der 
gegenwärtigen Finanzkrise nicht nur über das hinaus, was ein einzelner Sozio-
analytiker bewerkstelligen kann; in ähnlicher Weise, wie "die" Geschichte der 
Großen Depression 1929 noch nicht geschrieben zu sein scheint, wird wohl auch 
"die" Sozioanalyse der Finanzkrise noch Jahre auf sich warten lassen. 

Meine Absicht ist es daher nicht, hier eine umfassende Sozioanalyse der 
Krise zu entwickeln. Vielmehr werde ich einige der bereits bestehenden psycho-

                                                        
17

 vgl. bspw. Akerlof & Shiller (2009); Bloss et al. (2009); Münchau (2010); Shiller (2008); Sievers 
(2009c, 2010); Soros (2008); Wagenknecht (2008). 

18
 vgl. Bain (1999); vgl. Ahlers-Niemann et al. (2008); Sievers (2009a, b). 
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analytischen sowie sozioanalytischen Ansätze und Theorien daraufhin untersu-
chen, inwieweit sie zu einem besseren Verstehen der globalen Finanzindustrie 
und insbesondere der gegenwärtigen Krise beitragen können. Auf diese Weise 
können die früheren, bereits bestehenden Arbeiten mögliche Denkrichtungen für 
das aufzeigen, was weithin als undenkbar erscheint und ungewusst bleibt. Inso-
fern, als ich davon ausgehe, dass die Sozioanalyse der Finanzindustrie und ihrer 
Märkte sowie insbesondere die der gegenwärtigen Krise noch geschrieben wer-
den müssen, stellt dieser Beitrag eher eine Art Vorwort für ein sehr viel umfas-
senderes Projekt dar. 

Die folgende Auswahl psycho- und sozioanalytischer Ansätze und Theorien 
ist subjektiv und erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Wenngleich dies 
auch nicht gerade der "Königsweg" akademischen Schreibens ist, so werde ich im 
Folgenden immer wieder einzelne Autoren ausführlicher zu Worte kommen las-
sen und ihre Überlegungen so wiedergeben, wie sie sie selbst darstellen. 
 
 
Manisch-depressiv – Illusion/Desillusion 
 
In Anbetracht der Tatsache, dass frühere Banken- und Finanzkrisen an einigen 
prominenten (und wohl auch weniger prominenten) Psychoanalytikern nicht spur-
los vorüber gegangen sind, ist es erstaunlich, dass es vor 1990 fast keine psycho-
analytischen Veröffentlichungen gibt, die sich explizit auf die Hintergründe von 
Finanz- und Wirtschaftskrisen sowie deren Auswirkungen und Reaktionen be-
ziehen. Der einzige Beitrag, den ich gefunden habe, ist ein Aufsatz von W. Béran 
Wolfe (1932) über die Great Depression 1929 in den USA.19 Wolfe war ein ame-
rikanischer Psychoanalytiker, der aus Österreich stammte. Ausgehend von der 
heute eher fragwürdigen Annahme, dass "Nationen auf Katastrophen auf gleiche 
Weise wie Individuen reagieren"20, ist Wolfe der Ansicht, "dass jedes nationale 
Unglück wahrscheinlich ähnliche nationale Reaktionen hervorruft, wie sie sich 
beim Zerbrechen eines romantischen Lebensentwurfes beim Heranwachsenden 
zeigen, wenn er zum ersten Mal mit der Realität konfrontiert wird".21 Wenngleich 
Wolfes Betrachtungsweise einer Nation auch auf ein "Kollektiv von Individuen" 
beschränkt ist, so spiegeln viele der von ihm aufgezeigten Reaktionen auf die da-
malige Krise doch eine Reihe von Reaktionen wider, wie sie auch bei der gegen-
wärtigen Finanz- und Wirtschaftskrise zu beobachten waren: beispielsweise die 
Great Depression als "normal" anzusehen, Gefühle von Hoffnungslosigkeit oder 
gar Verzweiflung zu negieren, "hektische Suche nach neuen magischen Rezepten 

                                                        
19

 vgl. Wolfe (1932). 
20

 ebd., S. 209. 
21

 ebd. 
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der Problemlösung" 

22, "die Tendenz, andere zu verteufeln und als Sündenbock zu 
verfolgen" 

23 sowie Suizid. 
Douglas Kirsner, durch den ich auf Wolfes Aufsatz aufmerksam wurde, 

scheint der erste Wissenschaftler zu sein, der – am Beispiel des Börsencrashs von 
1987 – explizit einige der psychoanalytisch bedeutsamen Aspekte einer Finanz-
krise aufzeigt. Während die Finanzwelt vor dem Crash – vor allem in den USA – 
auf der Illusion eines unbegrenzten Wachstums des Aktienmarktes beruhte, geht 
Kirsner davon aus, dass "der Crash im Jahre 1987 von vielen als eine Seuche ge-
sehen wurde, die uns von außerhalb des Systems überfallen hat. ... Diese Ansicht 
wurde mit der Überzeugung untermauert, dass die Wirtschaft selbst gesund war, 
was mit einer Verleugnung der wirtschaftlichen Realität und einer Spaltung des 
wirtschaftlichen Systems in gut und böse einherging, wobei das Böse als von 
außen kommend betrachtet wurde, während das Gute innen war. ... Tatsächlich 
wurde die Möglichkeit eines Crashs weithin negiert und die Angst vor einem 
Crash als irrational abgetan".24  

Selbst dann noch, als der Crash eintrat, wurde er anfangs dementiert und der 
technokratische Mythos bestätigt, "dass alles durch entsprechende Interventionen 
bewältigt und in Schach gehalten werden konnte".25 Während der Crash dann es-
kalierte, "hielt die manische Verleugnung der Realität an, und viele Menschen 
wehrten sich gegen die Vorstellung, dass der Markt tief greifende Veränderungen 
zeigte, die weit reichende Konsequenzen für die Weltwirtschaft implizierten. ... 
Der Zeitgeist des Marktes war durch Verleugnung geprägt".26  

"Der allgemeine Zeitgeist treibt", wie Shiller schreibt, "jederzeit und überall 
die von den Mitgliedern einer Gesellschaft geteilte Meinung, und er verändert 
sich, in dem Maße, wie neue Ideen innerhalb des kollektiven Denkens an Bedeu-
tung gewinnen und wieder verlieren. Märkte mit hoher Spekulation sind hervorra-
gende Orte, um das Entstehen und Vergehen des Zeitgeistes zu beobachten".27 

"Wenn der Zusammenbruch des Aktienmarktes den trügerischen Allmachts-
vorstellungen auch einen schweren narzisstischen Schlag versetzte, so mangelte 
es doch an der Bereitschaft, den namenlosen Terror wahrzunehmen, der mit den 
unbekannten Situationen verbunden war. Vielen Menschen war es nicht möglich, 
auf diesen Terror mit depressiver Angst zu reagieren, die es ermöglicht hätte, die 
Erfahrung von Ohnmacht und Unwissenheit zuzulassen und so den emotionalen 
Schaden möglicherweise zu verarbeiten. Stattdessen wurde die äußere Realität 

                                                        
22

 ebd., S. 211. 
23

 ebd. 
24

 Kirsner (1990), S. 34f. 
25

 ebd., S. 41. 
26

 ebd., S. 43. 
27

 Shiller (2008), S. 43. 
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des Verlustes, der Machtlosigkeit und Unsicherheit verleugnet und durch die 
noch allwissendere und allmächtigere Fantasie ersetzt, dass die Zukunft genau 
vorhersagbar und kontrollierbar sei".28 

Mit Bezug auf Freuds Begriff des Fetischismus29 schreibt Kirsner, dass 
"Verleugnung bei Erwachsenen die erste Stufe der Perversion sein kann – wäh-
rend der Neurotiker die Wünsche des Es unterdrückt, beginnt der Psychotiker die 
Realität zu verleugnen".30 Manische Abwehr war eine vorherrschende Reaktion 
auf den Crash; "allmächtige Manipulationen dienten als Realitätssurrogat, wäh-
rend die Realität selbst verleugnet und durch Wunschdenken ersetzt wurde".31  
 
 
Narzisstische Prozesse und Unternehmensruin 
 
Howard Schwartz32 spricht im Zusammenhang seiner Theorie des Organisations-
ideals von Unternehmensruin. Er steht im Zusammenhang mit bzw. ist eine Folge 
narzisstischer Prozesse auf Seiten organisatorischer Rolleninhaber. Das Fallbei-
spiel seiner Analyse – General Motors – ist im hier vorliegenden Kontext insofern 
von besonderer Aktualität, als dieses Unternehmen am 1. Juni 2009 die amerika-
nische Regelung für Unternehmensbankrotte (Chapter 11) in Anspruch genom-
men hat  

Schwartz geht bei seiner Theorie des Organisationsideals davon aus, dass 
organisatorische Rolleninhaber auf übertriebene Weise dazu tendieren, die "Fan-
tasie der perfekten Organisation"33 aufrechtzuerhalten, die "auf einem Regress in 
Narzissmus beruht, durch den die Organisation und ihre obersten Mitglieder als 
Mittelpunkt einer Welt voller Liebe gesehen werden. Da der Rückfall in Narziss-
mus jedoch nicht möglich ist, führt dies dazu, dass die Organisation auf Grund 
der Dramatisierung dieser Fantasie die Realität aus dem Auge verliert. Das führt 
zu einem Niedergang der Organisation, einem Zustand systemischer Erfolglosig-
keit. ... Unternehmensruin ist mit den Folgen von Hybris vergleichbar".34 

Die Theorie des Ich-Ideals, die Schwartz auf Organisationen überträgt, kann 
auch dazu beitragen, das Verständnis der Funktion des Geldes ganz allgemein so-
wie im hier gewählten Kontext zu vertiefen. Wie Wolfenstein betont, ist "Geld ... 
das Maß des Menschen. Das heißt, dass psychische Werte Waren ähneln. In dem 

                                                        
28

 Kirsner (1990), S. 48. 
29 Freud (1927a). 
30

 Kirsner (1990), S. 51. 
31

 ebd., S. 52. 
32

 vgl. Schwartz (1990a, b). 
33

 Schwartz (1990a), S. 1. 
34

 ebd. 
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Maße, wie dieser Warencharakter die innere Welt bestimmt, wird auch das Ich 
zur Ware. Man kann sagen, dass das Geld im Über-Ich bzw. im Ich-Ideal die Vor-
herrschaft übernimmt. Das Über-Ich ist die Währung. Dadurch wird das Ich, das 
vom Über-Ich bewertet wird und sich selbst an ihm misst, zur Ware. Die Teile 
des Selbst, die nicht zur Ware werden, die nicht in Geld gemessen werden kön-
nen, werden entfremdet und abgewertet".35 Es scheint, dass das Geld mittlerweile 
die Vorherrschaft des Ich-Ideals auf den Finanzmärkten übernommen hat.  
 
Toxizität, Miasma und die untröstliche Organisation 
 
Mark Stein hat in mehreren seiner Arbeiten36 den Ge- und Missbrauch von Geld 
und Kapital im Finanzmanagement von Großunternehmen aus sozioanalytischer 
Sicht aufgezeigt. Während diese Arbeiten sicherlich auch zu einer Sozioanalyse 
der Finanzwelt und finanzieller Katastrophen beitragen, so möchte ich die Auf-
merksamkeit hier im Zusammenhang der globalen Finanzkrise vor allem auf eine 
seiner letzten Arbeiten zur "Toxizität" richten.37 

Wenngleich M. Stein in dieser Arbeit auch keinen expliziten Bezug auf 
Geld nimmt, so ist es gerade der Begriff der Toxizität, der eine direkte Verbin-
dung zur Finanzkrise und ihren Auswirkungen schafft; Toxizität kann zu einem 
besseren Verständnis dessen beitragen, was inzwischen als "toxic assets" (toxi-
sche Vermögenswerte, faule Kredite) bezeichnet wird.  

Vieles spricht dafür, dass die Toxizität, die seit der Eskalation der Banken- 
und Finanzkrise eher metaphorisch "faulen" Vermögenswerten zugeschrieben 
wird, nicht allein auf diese Vermögenswerte beschränkt ist, sondern auch auf Fi-
nanzinstitutionen selbst – (Investment-)Banken, Hedge Fonds, Private Equity Un-
ternehmen etc. – und auf die Finanzmärkte insgesamt bezogen werden kann. Die 
Toxizität von Wertpapieren hat inzwischen weite Bereiche der Wirtschaft vergif-
tet, und die Furcht vor Ansteckung hat zu einem gewaltigen Vertrauensverlust 
und enormen Rückgang finanzieller und wirtschaftlicher Aktivitäten beigetragen. 
Ähnlich wie "das frühe Geld nichts anderes ist als ein Gift-Container ..., in den all 
die Gefühle in-jected werden, die zu gefährlich sind, um bewusst erlebt zu wer-
den" 

38, sind im Laufe der Finanzkrise auch (faule) Kredite (und die sogenannten 
Bad Banks, die bezeichnender Weise unter der Bezeichnung "Abwicklungsanstal-
ten zum wertschonenden Abbau von Vermögensgegenständen" laufen) zu Gift-
Containern für kapitalistische Gier und die damit einhergehenden unbewussten 
Schuldgefühle geworden. 

                                                        
35

 Wolfenstein (1993), S. 302. 
36

 vgl. z.B. Stein, M. (2000, 2003, 2004, 2007). 
37

 vgl. Stein, M. (2008). 
38

 deMause (1988). 
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Yiannis Gabriels39 Begriff des "organisatorischen Miasmas" trägt eine weitere 
Sicht zur Toxizität in systemischen Kontexten bei. Er "analysiert einige der un-
vermeidbaren Belastungen, denen Organisationsmitglieder von Seiten ihrer Or-
ganisation ausgesetzt sind sowie die Not und das Leid, das viele Organisationen 
ihren Mitgliedern zufügen. ... [Er] entwickelt eine Theorie organisatorischen 
Miasmas, ein Begriff, der einen ansteckenden Zustand der physischen, psycholo-
gischen und spirituellen Verunreinigung bezeichnet, der sich auf alle auswirkt, 
die in einer Organisation tätig sind. [Gabriel] ... beschreibt die charakteristischen 
Merkmale des organisatorischen Miasmas als einen theoretischen Ansatz, der 
zahlreiche Prozesse von Organisationen deutlich macht und erläutert, beispiels-
weise die Lähmung von Widerstand, die Erfahrung von Verunreinigung und Un-
sauberkeit sowie Gefühle der Wertlosigkeit und Korruption".40 

Howard Steins41 Begriff der "untröstlichen Organisation" wirft – ebenso wie 
seine Arbeiten zum Downsizing in Organisationen42 – weiteres Licht auf einige 
der unbewussten Dynamiken der Finanzkrise und deren Auswirkungen auf viele 
Organisationen. Mit Bezug auf die oben erwähnte Arbeit von Gabriel zum Mias-
ma schlägt H. Stein "die neue Metapher und den Begriff der 'untröstlichen Orga-
nisation' "43 vor, die sich auf "einen Zustand affektiver Lähmung angesichts ge-
waltiger und oftmals anhaltender Verluste beziehen, der nicht betrauert werden 
kann".44 "Wenn organisatorische Verluste nicht betrauert werden können, führt 
dies zu untröstlicher Trauer und Miasma. Die untröstliche Organisation ist nicht 
selten ein Teil der 'Hinterlassenschaft' von Change Management Projekten".45 
 
 
Korruption und Perversion 
 
Korruption hat in der organisatorischen Praxis wie in der Organisationstheorie in 
der letzten Zeit zunehmend an Aktualität und Aufmerksamkeit gewonnen. Groß-
unternehmen wie Enron, Adelphia, WorldCom, Siemens, MAN und viele andere 
sind dafür in der jüngsten Vergangenheit die deutlichsten Beispiele gewesen.46 
Während es auf den ersten Blick scheint, dass Korruption als Phänomen in Orga-

                                                        
39
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40
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nisationen im Kontext der Finanzkrise und ihrer Auswirkungen nur von geringer 
Bedeutung ist, so tragen einige sozioanalytische Arbeiten doch dazu bei, das Ver-
ständnis von Korruption als unbewusste Dynamik im hier vorliegenden Kontext 
zu erweitern. 

Jane Chapman47 zeigt den Zusammenhang von Hass gegenüber der Aufgabe 
und der Korruption der Aufgabe auf. Hass auf die Aufgabe kann aus einer Ver-
meidung der Primäraufgabe einer Organisation entstehen. Die Korruption der 
Aufgabe entsteht, wenn "die Veränderung der Aufgabe ... bewusst oder unbe-
wusst in zerstörerischer Absicht geschieht".48 

Dabei erscheint mir die Form der Korruption, die Chapman als "Korruption 
der Aufgabe durch Vortäuschung" beschreibt, hier besonders wichtig zu sein. 
Vortäuschung der Aufgabe findet dann statt, "wenn das System oder das Indivi-
duum gerade deshalb den Anschein einer Arbeit an der Aufgabe erweckt, um die 
Aufgabe selbst zu vermeiden. ... Die Korruption entsteht aus der zerstörerischen 
Absicht: nicht nur wird die wirkliche Aufgabe vernichtet und die Energie des 
Systems darauf gerichtet, den Eindruck zu erwecken, dass die Aufgabe erfüllt 
wird, sondern zugleich werden die mit der Aufgabe verbundenen Werte unter-
graben und die der Aufgabe inhärente Macht wird missbraucht. Vortäuschende 
Organisationen, d.h. solche, die sich so verhalten, als wären sie ein System, das 
der Primäraufgabe verpflichtet ist, um so zu vermeiden, ein System zu werden, 
dass seine Primäraufgabe verfolgt, sind gekennzeichnet durch niedrige Moral, 
geringe Systemenergie, einen hohen Grad an Politisierung, fragwürdige Ethik und 
häufige Konflikte".49 

Die von Chapman beschriebene "Aufgabenkorruption durch Vortäuschung" 
zeigt sich besonders im Zusammenhang mit den großen Veränderungen der Ban-
ken während des Booms vor der Finanzkrise. Während Geschäftsbanken sich bis 
vor nicht allzu langer Zeit ihrer Rolle als "monetärer" Vermittler gegenüber ihren 
Kunden verpflichtet sahen, indem sie es ihnen durch Einlagen und Kredite er-
möglichten, ihre jeweiligen Interessen als Konsumenten oder Produzenten zu re-
alisieren – wobei die Banken selbst mit diesem Service einen mehr oder weniger 
angemessenen Gewinn erzielten – , erwecken inzwischen viele, wenn nicht gar die 
meisten der Geschäftsbanken nur noch den Anschein, ihrer ursprünglichen Auf-
gabe nachzugehen. In gewisser Hinsicht ist das Ziel der Banken zur Primäraufga-
be geworden, d.h. so viel Geld wie möglich zu "machen" und es zu "besitzen", 
um als Finanzinstitut auf den Weltmärkten vor allem größenwahnsinniges Pres-
tige und Macht zu erwerben – und die Konkurrenz zu übertrumpfen. In dem 
Maße, wie die Geschäftsbanken damit begannen, im internationalen Finanzkasino 
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zu spielen, haben sie nicht nur ihre Kunden, sondern zugleich auch ihre ursprüng-
liche Primäraufgabe verraten und liefen so Gefahr, zu korrupten Organisationen 
zu werden. 

Wie David Levine schreibt, "beruht die korrupte Organisation in erster Li-
nie auf dem Fehler, die Organisation vom Selbst zu trennen. Dieser Fehler liegt 
darin begründet, dass auf Seiten der Person die Hoffnung auf höchste Erfüllung 
dominiert und die Organisation selbst nicht mehr als ein Vehikel gesehen wird, 
diese Hoffnung zu erfüllen". 50 Offensichtlich ist die Organisationskultur vieler 
Organisationen der Finanzdienstleistungsindustrie während des Booms durch 
Korruption geprägt, wenn nicht gar dominiert worden, eine Korruption, die nicht 
zuletzt darin zum Ausdruck kam, dass die teilweise exorbitanten Boni einzelner 
Rolleninhaber deren Hoffnung, reich zu werden, bestätigten.51  

In ihrem Buch The Perverse Organisation weist Susan Long darauf hin, wie 
Korruption oftmals mit Perversion einhergeht. "Perverse Dynamiken führen letzt-
lich zu korruptem Verhalten innerhalb des Systems".52 "Organisierte Korruption 
in Unternehmen ist – wie die Spitze eines Eisbergs – der bewusste Ausdruck 
einer unbewussten perversen gesellschaftlichen Struktur und Dynamik. Korrup-
tion ruht auf einem sozialen Fundament an Perversität".53 

Wenngleich Long den Begriff der perversen Organisation auch geprägt hat, 
bevor die Finanzkrise mit dem Zusammenbruch von Lehman Brothers im Sep-
tember 2008 ihren Höhepunkt erreichte, so kann ihre Arbeit doch einen wichtigen 
Beitrag zum besseren Verständnis solcher organisatorischen Risiken leisten, die 
"im kollektiven emotionalen Leben der Menschen in Organisationen" begründet 
sind.54 Long richtet ihr Augenmerk in erster Linie auf "die Perversität, wie sie 
sich in Organisationen als solchen zeigt, obgleich deren Führer oder andere Mit-
glieder insofern auch primäre perverse Symptome in dem Maße verkörpern oder 
ausagieren mögen, wie sie sich häufig korrupt oder kriminell verhalten. In ihrem 
Buch geht es ihr um eine Dynamik von Gruppen und Organisationen, die viel tie-
fer verankert ist als bewusste Korruption. Die perverse Struktur benötigt einige 
Rollen, die eine korrupte Position einnehmen. Sie geben den Ton für das an, was 
im System geschieht. Wenn die Person ein solches Vorgehen auch verwerflich 
finden mag, so macht es die Rolle doch erforderlich. Spannungen zwischen Per-
son und Rolle können ein Zeichen dafür sein, dass die Person in der Rolle sich so 
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verhält, wie sie es in einer anderen Rolle nicht tun würde. Solche Spannungen 
können zu Dynamiken der Perversität führen".55  

Während sich Susan Long auf den engeren Rahmen von Organisationen und 
vor allem Unternehmen beschränkt, so lässt dieser sich doch erweitern und kann 
zur Beantwortung der Frage beitragen, inwieweit Perversion eine Grunddynamik 
der gegenwärtigen Finanzwelt und somit des kapitalistischen Systems insgesamt 
ist – und wie diese globale Perversion gesehen und verstanden werden kann, um 
so sowohl die Reichweite unseres Denkens wie unserer Besorgnis und Verant-
wortung zu vergrößern. Dass ein solches Bemühen zugleich damit einhergehen 
wird, dass wir uns unserer Hilflosigkeit, Ohnmacht und Verzweiflung deutlicher 
gewahr werden, liegt wohl "in der Natur der Sache" eines solchen Unterfangens. 
 
 
Unbewusste Fantasiebeziehungen, States of Mind und unbewusstes Grup-

penverhalten 
 
Richard Taffler und David Tuckett haben nicht zuletzt deshalb Emotional 

Finance als einen neuen interdisziplinären theoretischen Ansatz vorgeschlagen56, 
weil die seit längerem prosperierende wirtschaftswissenschaftliche Teildisziplin 
der Behavioral Economics sich weitgehend auf die theoretische und rationale Er-
klärung des Verhaltens in Situationen von Entscheidung, Unsicherheit und Zeit-
druck beschränkt. Mit dem neuen Paradigma Emotional Finance betonen die 
Autoren "die zentrale Rolle, die Emotionen bei dem Verhalten von Anlegern zu-
kommt. ... Dieser Ansatz ermöglicht es, das Verhalten von Finanzmärkten und 
Investmentprozesse dadurch besser zu verstehen, dass die Rolle unbewusster Be-
dürfnisse und Ängste bei allen Investmentaktivitäten explizit berücksichtigt wird. 
... Eine der wichtigsten Einsichten ist dabei, dass Gedanken Gefühle entstehen 
lassen und Gefühle Gedanken".57  

In ihrem Artikel "Fantastische Objekte und der Realitätssinn des Finanz-
markts" befassen sich Tuckett und Taffler vor allem mit der Internetblase zwi-
schen 1995 und 2000. Während Internet-Aktien zunächst "fantastische Objekte" 
waren, wurden sie später weithin geschmäht, "stigmatisiert und erwiesen sich [in 
dem Moment] als massive Passivposten" 

58, als der Aktienmarkt im April 2000 
auf dramatische Weise zusammenbrach. 

"Wenn der Crash kommt, erleben die Investoren ... die Wiederkehr des Ver-
drängten. Das Wissen, dass ihre Anlagen auf äußerst riskanten Prämissen beru-
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hen, war immer schon da; aber solche Zweifel blieben unbewusst, während sich 
eine idealisierte Liebesromanze entwickelte. Erst jetzt wurden den Anliegern ihre 
bislang abgespaltenen Kenntnisse und Gefühle – vielleicht auch die durch ihre 
früheren Aktivitäten geschürte Angst – bewusst. Sie waren gezwungen, die Risi-
koerfahrung selbst durchzumachen und längst vorhandene Tatsachen zur Kennt-
nis zu nehmen. ... Das fantastische Objekt wurde zum unbewussten Verfolger-
objekt".59 

Tuckett und Taffler "stellen in ihrem Beitrag eine grundlegende Annahme 
der ökonomischen Mainstream-Modelle in Frage – nämlich die, dass Investitions-
entscheidungen von miteinander konkurrierenden, von Eigeninteresse geleiteten 
Individuen rational getroffen werden. Aus Sicht der Autoren erweisen sich diese 
Modelle unter solchen unsicheren, dynamischen Bedingungen als unzureichend, 
wie sie sich beispielsweise bei der Entstehung neuer Technologien zeigen, wenn 
Entscheidungen in gleicher Weise von Emotionen und unbewussten Impulsen wie 
von den üblichen Wachstumsprognosen beeinflusst werden. In Zeiten von Blasen 
sollten Banken wie andere Finanzinstitutionen ebenso vor 'emotionaler' wie vor 
'finanzieller Inflation' auf der Hut sein".60 
 
 
Soziale Psychose 
 
In einem früheren Aufsatz "Geld oder Leben? Psychotische Implikationen des 
Pensionsfondssystems: Sozioanalytische Überlegungen zur Revolution der Fi-
nanzdienstleistungsindustrie" 

61 habe ich das psychotische Denken und die Dyna-
miken aufgezeigt, die den Pensionsfonds und der Shareholder Value Optimization 
zugrunde liegen. Bei meinem Verständnis von Psychose greife ich auf Überle-
gungen von Gordon Lawrence zurück, der Psychose ganz allgemein als den Pro-
zess versteht, "durch den Menschen sich deshalb dagegen wehren, den Sinn und 
die Bedeutung der Realität zu verstehen, weil sie ein solches Wissen als schmerz-
haft ansehen. Dies geschieht dadurch, dass sie ... den Prozess des Denkens selbst 
zerstören, der sie in Kontakt mit der Realität bringen würde".62  

Wenngleich Jack Welch, der frühere Vorstandsvorsitzende von General 
Electric und einst einer der Hauptpromotoren, wenn nicht gar "der Vater" der 
Shareholder-Value-Bewegung, inzwischen auch diesem Glauben abgeschworen 
und ihn als eine "blödsinnige Idee" bezeichnet hat63, so kommt den Pensionsfonds 
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doch nach wie vor eine wichtige Bedeutung auf den Finanzmärkten zu. Sowohl 
als Akteure, als auch als "Opfer" spielten und spielen sie in der gegenwärtigen 
Krise und ihren Auswirkungen eine wichtige Rolle, was nicht zuletzt dazu führte, 
dass Millionen von Menschen um ihre Altersversorgungen und damit ihre Zu-
kunft bangen mussten. 

Bei diesen früheren Überlegungen ging ich von der Arbeitshypothese aus, 
"dass das Pensionsfondssystem aufgrund der ihm zugrunde liegenden Abwehr 
paranoider und depressiver Ängste auf einer psychotischen Dynamik beruht. Das 
Agieren in und die Teilnahme an diesem System fördern insofern eine psychoti-
sche Dynamik, als die für den Ruhestand erwartete Rente als ein Schutz vor 
einem unzureichenden Lebensstandard, vor Entbehrung, Vernichtung und den 
Gefühlen der Abhängigkeit, Dankbarkeit, Liebe und Schuld betrachtet wird. In-
dem die Menschen mehr und mehr einen Ruhestand im Wohlstand anstreben, 
nährt das zur Ware gewordene Geld die Illusion, dass man den Tod umso leichter 
ausschließen kann, desto mehr Geld man anhäuft. 

Dabei wird von der Annahme ausgegangen, dass die den Pensionsfonds zu-
grunde liegende Psychose sich nicht auf diejenigen beschränkt, die in diese Fonds 
investieren, sondern auch einen Ausdruck bzw. eine 'Resonanz' in den Organisa-
tionen findet, die die Fonds managen, sowie in ihren entsprechenden Rolleninha-
bern. Dem in die Pensionspläne investierten Geld kommt über seine 'monetäre' 
Funktion hinaus eine Art 'Leitfunktion' für psychotische Ängste zu. Das hat dazu 
geführt, dass die Pensionsfonds zu den Hauptakteuren auf einer Art globalem 
Verschiebebahnhof geworden sind, auf dem die zugrunde liegenden psychoti-
schen Ängste transferiert und auf unterschiedlichste Weise hin und her geschoben 
werden. Angesichts der Erwartungen und Ängste ihrer Klientel, den Ruhestand in 
Wohlstand zu verbringen, tendieren die Pensionsfonds dazu, eine globale Kollu-
sion psychotischen Denkens aufrechtzuerhalten und zu verbreiten".64 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nur einige der sozioanalytischen Aspekte 
der Finanzkrise skizzieren, die ich an anderer Stelle ausführlicher dargestellt ha-
be.65 Dabei gehe ich hier von der Arbeitshypothese aus, dass das Denken der ver-
schiedensten Akteure auf den Immobilien- und Finanzmärkten während der Ent-
stehung und des Verlaufs der Krise in hohem Grade psychotisch war – und wohl 
weithin noch oder bereits wieder ist. Mit dieser Hypothese gehe ich davon aus, 
dass es weniger einzelne Personen oder deren Handlungen sind, durch die die 
"Realität" einer Organisation bzw. eines Marktes geprägt wird, sondern dass diese 
"Realität" vielmehr durch das Denken von Rolleninhabern in ihren jeweiligen 
systemischen Kontexten zustande kommt und aufrechterhalten wird. Im vorlie-
genden Kontext sind dies beispielsweise Hauskäufer, Mitarbeiter von (Immobi-
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lien-)Banken, Versicherungen, Hedge- und Pensions-Fonds, Private-Equity-Un-
ternehmen, Ökonomen und Politiker. 

Die Entscheidungen von Hauskäufern, Investment- und Geschäftsbanken, 
Immobilienfirmen, Hedge Fonds usw. während des Booms des Immobilienmark-
tes waren von der unerschütterlichen Überzeugung geleitet, dass dieser Boom – 
im Vergleich zu allen vorhergehenden, z.B. dem Crash des Aktienmarktes 1987 
oder dem "dotcom"-Boom und Zusammenbruch 1995-2000 – der erste in der Ge-
schichte der Menschheit war, der unendlich anhalten würde. Der unbeirrbare 
Glaube, dass die Hauspreise mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
fortlaufend steigen würden, basierte in gewissem Maße auf der Annahme, dass 
Bauland in den USA nur noch recht beschränkt verfügbar sein würde und die 
wirtschaftliche Entwicklung wie der Bevölkerungszuwachs weiter ansteigen wür-
de66 – eine Annahme, die sich jedoch alsbald als Mythos erweisen sollte. Der 
Glaube an das unbeschränkte Andauern eines Booms ist allerdings typisch für je-
den Boom – zumindest so lange, wie er anhält und sich dann als Illusion erweist. 
"Wir heißen ... einen Glauben eine Illusion, wenn sich in seiner Motivierung die 
Wunscherfüllung vordrängt, und sehen dabei von seinem Verhältnis zur Wirk-
lichkeit ab, ebenso wie die Illusion selbst auf ihre Beglaubigungen verzichtet".67 
 
Das Denken auf den Finanzmärkten war nicht zuletzt von einer kollektiven mani-
schen Abwehr geprägt, einem psychotischen Prozess, durch den sich zahllose 
Rolleninhaber unbewusst veranlasst sahen, ihre persönlichen manischen Teile 
weitaus mehr zu mobilisieren, als sie es in anderen Rollen oder systemischen 
Kontexten gewohnt waren. 
 
An dieser Stelle muss ich mich auf einige wenige Beispiele beschränken: 
 

• Viele Regierungen – allen voran die Bush-Regierung in den USA – be-
teuerten zu Beginn der Finanzkrise vehement, dass diese Krise mit kei-
nerlei katastrophalen Konsequenzen verbunden sein werde. Die Tat-
sache, dass der Öffentlichkeit gegenüber immer wieder versichert wurde, 
dass sich eine Katastrophe wie die Great Depression von 1929 unmög-
lich wiederholen würde, mag zwar von einigen als Beruhigung aufge-
nommen worden sein; zugleich macht sie jedoch auch den immensen 
Grad an Besorgnis und Angst deutlich, der sich hinter diesen Beteue-
rungen verbarg. Auch viele Banken reagierten spätestens in der zweiten 
Hälfte des Jahres 2008 auf ähnliche Weise – lange bevor sie darüber 
Klarheit gewonnen hatten, was sie selbst in ihren Büchern hatten. 
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• Die rasende Geschwindigkeit, mit der einzelne Regierungen auf das 
Platzen der Finanzblase reagierten, scheint eher ein Ausdruck manischer 
Abwehr gegen immense Hilflosigkeit und Angst, denn von Denken und 
Reflexion zu sein. 

• Die Verstaatlichung von Banken kann ebenfalls eher als manische Ab-
wehr, denn als geplante Strategie der "Eroberung" mit der Absicht, sie 
besser als zuvor zu managen, gesehen werden. 

• Die astronomisch hohen Summen, die von einigen Regierungen als Kre-
ditsicherheiten für die Übernahme von Banken und anderen Firmen so-
wie als Stimulierungsprogramme für einzelne Wirtschaftszweige, wie 
z.B. die Automobilindustrie, bereit gestellt wurden, ohne dass dabei die 
mittel- und langfristigen Folgen für die staatlichen Haushalte und künfti-
ge Generationen berücksichtigt wurden – von der Frage, wie diese staat-
lichen Schulden jemals wieder abgebaut werden könnten, ganz zu 
schweigen – spricht ebenfalls für meine Annahme. 

• All dies und vor allem die Tatsache, dass einige Banken durch hohe 
staatliche Bürgschaften gerettet wurden, spiegelt einen Grad an staatli-
chem Interventionismus wider, wie er zumindest seit dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs bislang in der kapitalistischen Welt unbekannt war. 
Dies mag, wie Halina Brunning betont, "einiges über die Tatsache sagen, 
dass wir möglicherweise unmerklich und global in eine neue und unre-
gulierte Phase des Kapitalismus eingetreten sind, während das eigentlich 
herrschende Wirtschaftssystem de facto längst zu einem 'staatsgestützten 
Kapitalismus' geworden ist". 68 Es scheint, als sei der Staat plötzlich zum 
einzig verlässlichen Container nicht nur für die "frei schwebenden" toxi-
schen Schuldverschreibungen, sondern zugleich auch für die Angst und 
Verzweiflung geworden, die weithin damit einhergehen. Im Moment ist 
nicht absehbar, was diese derzeitigen Lösungen in uns und in der globa-
len Welt auslösen werden69 – und, wie ich hinzufügen möchte, was dies 
für unsere Vorstellung von der Zukunft der Demokratie bedeutet. 

•  Die unerschütterliche Überzeugung, dass die derzeitige Finanzkrise 
durch Störungen innerhalb des Systems entstanden ist und die Möglich-
keit einer systemischen Krise des Kapitalismus kaum ernsthaft in Be-
tracht gezogen werden darf70, legt die Vermutung nahe, dass es sich da-
bei weniger um eine Beschreibung von Realität, denn um deren Verleug-
nung handelt. Das Wunschdenken, dass der Kapitalismus "ewig leben 
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möge", beruhigt sicherlich die Mehrzahl der Akteure auf den verschie-
densten Märkten. 

• Nicht zuletzt scheinen die Medien wie die Literatur zur Finanzkrise die 
Tatsache zu vernachlässigen, dass ein "eigenes Haus" bzw. ein "Eigen-
heim" nicht bloß eine Ware, sondern vielmehr ein "fantastisches Ob-
jekt"71 und "ein Symbol für Leben und Tod, Freiheit und Abhängig-
keit"72 ist. Dies ist umso überraschender, als die Bush-Regierung – vor 
allem seit dem 11. September 2001 – umfangreiche Programme aufge-
legt hat, um Amerikaner – allen voran Minoritäten – zu ermutigen, ein 
eigenes Haus zu kaufen. Als die Finanzblase platzte, wurde es Hundert-
tausenden amerikanischer Hauskäufer bewusst, dass sie ihre Hypotheken 
(subprime mortgages) nicht zurückzahlen konnten und bald mit der 
Zwangsräumung rechnen mussten. Damit wurde ein lang gehegter (und 
propagierter) Traum zum Alptraum, und vielen Menschen wurde auf 
erschreckende Weise klar, dass das, was ihnen als Realität "verkauft" 
worden war, vielmehr eine Illusion war. Die grenzenlose Verzweiflung 
und die Traumata zahlloser Hauskäufer – ganz zu schweigen von der 
steigenden Quote der Arbeitslosen – finden im "offiziellen" Diskurs zur 
Finanzkrise, ihren Ursachen und Folgen nirgendwo ihren Niederschlag; 
ihr Schicksal, wenn es denn überhaupt zur Sprache kommt, wird als 
"Kollateralschaden" abgetan, ein Euphemismus, der für Menschen der 
Zivilbevölkerung verwendet wurde, die beispielsweise im Irakkrieg un-
schuldig getötet wurden. 

 
Aus der hier gewählten Sicht der sozialen Psychose spricht vieles für die oben ge-
nannte Hypothese, dass nämlich das Denken während der Finanzkrise ebenso wie 
im Nachhinein deutlich macht, dass weite Teile der Welt und der Weltwirtschaft 
sich in einer globalen Kollusion psychotischen Denkens und somit im Zustand 
"unbeschränkter Psychose" befanden. 
 
 
Eine kurze Zusammenfassung – und einige abschließende Anmerkungen 
 
Wenngleich meine Auswahl der hier skizzierten Ansätze auch beschränkt (und 
selektiv) ist, so wird doch deutlich, dass es bereits eine ganze Reihe psychoana-
lytischer wie sozioanalytischer Ansätze und Theorien gibt, die dazu beitragen 
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können, das Verstehen einiger der unbewussten Dynamiken der Finanzwelt und 
insbesondere der gegenwärtigen Finanzkrise zu erweitern und zu vertiefen.73 

Im Rückblick scheint mir, dass die hier gezeichnete Landkarte noch viele 
weiße Flecken aufweist, offene Fragen, die noch nicht gestellt wurden und die 
meiner Ansicht nach noch auf der Suche nach Denkern sind und weiteres Denken 
erforderlich machen. Diese offenen Fragen betreffen in erster Linie eine vertiefte 
Sozioanalyse der gegenwärtigen Vorherrschaft der Finanzwelt in der Wirtschaft 
insgesamt sowie deren Auswirkungen auf unser Leben, Denken, Menschenbilder 
und unsere Sicht der Welt. 

Es scheint, dass sozioanalytische Beiträge, die sich explizit auf unbewusste 
Dynamiken des Kapitalismus beziehen, bislang im Feld der psychoanalytischen 
Forschung von Organisationen sehr selten sind, wenn nicht gar überhaupt feh-
len.74 Trotz des Unbehagens, das wir dem Kapitalismus gegenüber haben mögen, 
sieht es weithin so aus, als hätten wir mit ihm Frieden geschlossen. Wir alle profi-
tieren davon und leiden zugleich darunter, ohne dass wir den ernsthaften Versuch 
unternehmen würden, genauer herauszufinden, was unser Unbehagen ausmacht. 
Ganz ähnlich wie "der psychoanalytische Main-Stream" scheinen wir uns weithin 
mit "der kapitalistischen Gesellschaft auf die Weise abzufinden, dass wir sie als 
konstituierenden Teil der Zivilisation betrachten", wie Hansen75 es einst unter Be-
zug auf Marcuses76 Eros and Civilization zum Ausdruck brachte.  

Nicht nur waren viele, wenn nicht gar die meisten Rolleninhaber in der Fi-
nanzindustrie nicht in der Lage, die Risiken ihrer Transaktionen angemessen ein-
zuschätzen, geschweige denn die Instrumente und Produkte zu verstehen, mit de-
nen sie arbeiteten – selbst die Mehrzahl der Ökonomen und Politiker schienen, 
wie beispielsweise Heinsohn77 betont, ihrem eigenen Nicht-Wissen über die 
Grundlagen ökonomischer Theorie, d.h. wie der Markt tatsächlich arbeitet und 
wie er beschaffen ist, keine Beachtung beizumessen. "Die Wirtschaftspolitik in 
der Krise gleicht einer Notoperation ohne jede Kenntnis der Anatomie. Über die 
Grundlagen von Zins, Geld und Markt täuschen wir uns nach wie vor".78 

Es steht außer Frage, dass es noch viel zu tun gibt, um die Welt "in den Zei-
ten der Finanzkrise" besser zu verstehen. Dabei sollten wir nicht außer Acht las-
sen, dass die "Fähigkeit, nicht zu verstehen" eher eine Tugend als ein Zeichen der 
Inkompetenz sein kann. Wie Gotthold Ephraim Lessing, der deutsche Denker und 

                                                        
73 vgl. hierzu auch die Arbeiten von Florian Galler über die Finanzmärkte, insbes. Galler (2005, 
2009). (Anm. d. Hg.) 
74

 vgl. Long & Sievers (2011). 
75

 vgl. Hansen (1956). 
76

 vgl. Marcuse (1955). 
77

 vgl. Heinsohn (2009). 
78

 vgl. ebd. 
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Dichter der Aufklärung, in seinem "Trauerspiel" Emilia Galotti zum Ausdruck 
bringt: "Wer über gewisse Dinge nicht den Verstand verlieret, der hat keinen zu 
verlieren".79 

Bevor ich meine Überlegungen schließe, möchte ich zumindest noch zwei 
der vielen offenen Fragen anreißen, die meiner Meinung nach im hier gewählten 
Kontext einer weiteren Bearbeitung bedürfen: Risikomanagement und die Funk-
tion der Finanzdienstleistungsindustrie in der gegenwärtigen Gesellschaft und der 
globalen Welt. 

Obgleich dem Risiko in der Finanzkrise eine mannigfache und ausschlag-
gebende Rolle zukommt, scheint es, dass wir die Bestimmung dessen, was Risiko 
und Risikomanagement bedeuten, ausschließlich den Experten (und vermeintli-
chen Akrobaten) in der globalen Finanzwelt überlassen haben. Anstatt ein tieferes 
und weiter reichendes Verständnis von Risiko zu erarbeiten, neigen wir dazu, Ri-
siken zu extrapolieren und in die Zukunft, die äußere Welt und insbesondere die 
Finanzwelt zu projizieren.80 

Eine andere Frage, die weiterer Überlegungen bedarf, ist, ob, und wenn ja, 
in welchem Maße das Finanzsystem als gesellschaftliches oder globales Sub-
system derzeit als ein Container (ein Sündenbock oder eine cover story) für ver-
schiedenste andere virulente Fragen und weithin vernachlässigte Probleme so-
wohl auf der Ebene der Gesellschaft als auch der Welt als ganzer dient, beispiels-
weise für den zunehmenden Fundamentalismus und den "War against Terror", die 
steigende Verknappung natürlicher Ressourcen, die Nord-Süd-Spaltung, den im-
mensen Hunger in vielen Ländern, wenn nicht gar Kontinenten, und unsere eige-
ne zunehmende Unfähigkeit (und Unwilligkeit), die Welt zu verstehen, in der wir 
leben – um nur einige wenige zu nennen. Die Finanzwelt scheint derzeit die aller-
deutlichste Domäne zu sein, in der psychotisches Denken als Ausdruck der "Nor-
malität der Verrücktheit" sich am leichtesten hinter der "Rationalität" des Marktes 
verbergen kann. Shafer fügt diesen Überlegungen die Hypothese zu, dass "die in-
stitutionalisierte Macht des Geldes derzeit eine Abwehr gegen schnell zunehmen-
de Machtlosigkeit und den verminderten Glauben an eine Führung aufweist, die 
persönliche und institutionelle Autorität verkörpert".81 
 
In dem Maße, wie ein solches Nicht-Wissen und die mangelnde Bereitschaft, uns 
und die Welt verstehen zu wollen, die Vorherrschaft übernehmen, werden die Fi-
nanzkrise und die Finanzwelt als Container für die Toxizität der Welt insgesamt 
dienen und – wie sich vermuten lässt – für die Toxizität in uns selbst, derer wir – 
aus nur allzu verständlichen Gründen – weithin nicht bewusst werden wollen. 

                                                        
79

 Lessing (1772), 4. Akt, 7. Auftritt. 
80

 vgl. z.B. Hirschhorn (1999); Pelzer (2009); Pelzer & Case (2007); Stein, M. (2003). 
81

 vgl. Shafer (2001). 
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